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INSERAT

Seit Jahren fahren Eltern ihre Kinder
in die Schule. Die Schülerinnen und
Schüler der Primarschule Oberdorf
in Oensingen fordern jetzt mit ei-
nem Brief dazu auf, die Kinder wie-
der vermehrt zu Fuss gehen zu las-
sen. Das sei weniger gefährlich und
zudem gesünder. Schulleiter Urs Fi-
scher zeigt sich vom Engagement
der Schulkinder begeistert. SEITE 27

Oensingen

Mehr zu Fuss statt
auf vier Rädern

Ab 2022 gilt in der Schweiz das neue
Tabakproduktegesetz. Es regelt unter
anderem, wo und wie Raucherwaren
und alternative Produkte wie elektro-
nische Zigaretten beworben werden
dürfen. Einen ersten Entwurf des Ge-
setzes hat das Parlament 2016 an den
Bundesrat zurückgewiesen mit dem

Auftrag, den Jugendschutz zu verbes-
sern, ohne aber weitere Werbeein-
schränkungen zu erlassen.

Die grossen Gesundheitsverbände
der Schweiz – unter ihnen die Allianz
Gesunde Schweiz, die Verbindung
der Schweizer Ärztinnen und Ärzte
FMH und die Lungenliga – sind mit
dem jetzt vorliegenden zweiten Ent-
wurf nicht einverstanden.

Der Bundesrat tue zu wenig, um
Kinder und Jugendliche vor den Ge-
fahren der Tabakprodukte zu schüt-
zen, sagte Hans Stöckli, SP-Ständerat
und Präsident der Allianz Gesunde
Schweiz gestern in Bern. Deshalb lan-
cierten die führenden Gesundheits-
organisationen die Volksinitiative «Ja
zum Schutz der Kinder und Jugendli-
chen vor Tabakwerbung».

Ziel der Initiative ist es, Tabakwer-
bung überall da zu verbieten, wo sie von
Jugendlichen gesehen werden könnte:
u. a. auf Plakaten und an Kioskständen.
Zudem sollen Tabakfirmen keine
Events sponsern dürfen. Der Schweize-
rische Gewerbeverband ist gegen die
Initiative. Sie stelle einen Angriff
auf den freien Wettbewerb dar, so der
Verband. KOMMENTAR RECHTS, SEITE 2/3

Gesundheitsverbände wollen
scharfes Tabakwerbeverbot
Volksinitiative Zigarettenhersteller sollen keine Events mehr sponsern dürfen

VON SAMUEL SCHUMACHER

er «Marlboro-Man» ist tot. Sei-
ne glamourösen Nachfolger
tun aber auch heute noch ihr
Bestes, um auf die Freuden des

Tabakgenusses aufmerksam zu machen.
So unverfroren wie früher, als Zahnärzte
auf Werbeplakaten erklärten, der Filter in
der Zigarette nehme ihr alle Gefahren,
täuscht die Tabakindustrie die Konsu-
menten heute zwar nicht mehr. Noch im-

mer aber übertüncht sie die tödliche Ge-
fahr ihrer Produkte mit Coolness und
Lifestyle-Versprechen. In erster Linie ver-
führt sie damit Jugendliche zum Rauchen.
Sie werden abhängig und tragen damit
letztlich zu den hohen Gesundheitskosten
bei, die Raucher jedes Jahr verursachen.

Ab 2022 soll ein neues Gesetz die Wer-
bung für Tabakprodukte in der Schweiz
regeln. Der Gesetzesentwurf sieht zwar
bestimmte Werbeeinschränkungen vor.
Doch auch mit den neuen Bestimmungen
würde die Schweiz dem Rest Europas
punkto Tabakwerberestriktionen weiter
hinterherhinken. Eine gestern lancierte
Volksinitiative der grossen Schweizer Ge-
sundheitsverbände will das verhindern
und Werbung für Tabakprodukte gleich
grundsätzlich verbieten. Das Ziel der Initi-
anten: Kinder und Jugendliche vor Tabak-
produkten und ihren Gefahren schützen.

Fragt sich, wieso die liberale Schweiz
diese Werbeeinschränkung hinnehmen
soll. Fakt ist: Jährlich verursachen rau-
cherbedingte Krankheiten Gesundheits-
kosten von zwei Milliarden Franken. Still-
schweigend werden diese zum grossen
Teil von Nichtrauchern beglichen. Für sie
dürfte sich ein Werbeverbot auszahlen.

D

KOMMENTAR

Werbestopp für
die stillen Killer

von Samuel
Schumacher

samuel.schumacher@azmedien.ch
Vergangenheit holt Sarkozy ein Frankreichs Ex-Präsident Nicolas Sarkozy wurde gestern in
Polizeigewahrsam genommen. Der Vorwurf: Sein Wahlkampf 2007 soll vom damaligen libyschen Macht-
haber Muammar al-Gaddafi (rechts) mitfinanziert worden sein.  SEITE 7 FOTO: MAYA VIDON/EPA/KEYSTONE

Dem Grundsatz «ambulant vor sta-
tionär» soll in den Spitälern Nach-
druck verliehen werden. Die Solo-
thurner Regierung und der Kantons-
rat wollen sich dabei nicht auf die
Bundesgesetzgebung allein verlas-
sen. Der Kanton soll deshalb eine
weitergehende Liste von Behandlun-
gen erlassen können, die zwingend
nur noch ambulant zu erfolgen ha-
ben. SEITE 21

Kanton Solothurn

Mehr Operationen
nur noch ambulant



OLTNER TAGBLATT
www.oltnertagblatt.ch 19MITTWOCH, 21. MÄRZ 2018

REGION
KANTON SOLOTHURN, STADT/REGION OLTEN, NIEDERAMT, THAL/GÄU

Hocherfreut über die Rekordmarke an
Besuchern zeigte sich Organisator
Christian Angst (VR-Präsident IMP Bau-
test AG). Trotz ausgeschöpfter Kapazi-
tät des Stadttheaters will der Hägendör-
fer an der Durchführung des Anlasses
am Standort Olten festhalten.

Die Digitalisierung macht nicht Halt
vor Strassenbaustellen, wie Experten
aus dem In- und Ausland in Olten auf-
zeigten. Unter dem Begriff BIM (Buil-
ding Information Management) etwa ist

die digitale Aufzeichnung eines Bau-
werkes entlang seines Lebenszyklus –
von der Planung bis zum Abbruch – zu
verstehen. Dadurch ermöglichen sich
nicht nur markante Steigerungen der
Produktivität, sondern auch Quanten-
sprünge in der Qualität der Planung,
Ausführung und Unterhalt eines Bau-
werkes. Basis zur Digitalisierung einer
Strassenbaustelle bildet eine 3D-Erfas-
sung und Modellierung des Strassen-
raumes. Dies kann beispielsweise mit
dem schweizweit einmaligen IRIS-Fahr-
zeug erfolgen. Die IRIS AG (Integrated
Road Information Systems) ist eine
Tochterunternehmung der IMP Bautest
in Oberbuchsiten und führt derartige
Messungen für die öffentliche Hand,
Transportunternehmungen und Tele-
kommunikationsfirmen im In- und Aus-

land durch. Das schnell fahrende Fahr-
zeug erfasst den Strassenraum millime-
tergenau im Verkehrsfluss; ohne Behin-
derung des Verkehrs.

Hochleistungsfräsen können mehr
Auf der Basis von 3D-Modellen kön-

nen Hochleistungsfräsen nicht nur den

alten Belag wegfräsen, sondern gleich
auch Profilkorrekturen (zum Beispiel
eine Verbesserung des Wasserabflus-
ses) präzise durchführen. Die selbstni-
vellierenden Fräsen sind auch in der
Lage, den Belag effizient schichtenwei-
se abzutragen, um die Aufbereitung zur
Wiederverwertung zu verbessern. Fein-
körniges Material kann somit getrennt
von grobkörnigem aufbereitet und ge-
zielt in den neuen Asphalt beigemischt
werden. Rauchende Lastwagen mit
heissem Asphalt auf der Ladefläche ge-
hören der Vergangenheit an, doch auch
das Abdecken mit Planen ist bald über-
holt. Als nächster Entwicklungsschritt
wird nun das Mischgut in thermoiso-
lierten Mulden angeliefert, um eine ho-
mogene Temperatur und somit eine
optimale Verdichtung zu erhalten, wie

Stephan Freudenstein von der TU Mün-
chen aufzeigte.

Schlag auf Schlag folgten Vorträge
von Spezialisten der weltweit führen-
den Hersteller von Strassenbaumaschi-
nen. Dank der Digitalisierung tüfteln
diese Firmen nicht nur an weiteren
Verbesserungen der Maschinen zur Er-
höhung der Qualität und Prozesssicher-
heit, sondern auch an GPS-gesteuerten
Geräten. Technisch sind heute schon
selbst nivellierende, GPS-gesteuerte
Einbau-Fertiger sowie intelligente Wal-
zen möglich, welche die Verdichtungs-
energie regulieren und die Vibration
den lokalen Gegebenheiten (Asphalt-
temperatur, Witterung, Schichtdicke,
Unterlage etc) anpassen. Als nächster
Schritt sind autonom fahrende Walzen
zu erwarten. (MGT)

«Forum Strasse» lockte Scharen ins Stadttheater
Olten Das 13. «Forum Strasse»
zum Thema «Strassenbau 4.0»
lockte 500 Personen aus der
ganzen Schweiz und Europa
zur Strassenbau-Fachtagung .

Christian Angst. ZVG

Entwurzelte Bäume, abgerissene Äste und
gesperrte Waldwege. Die Nacht vom 4. Ja-
nuar war für so manchen Feuerwehr-
mann und Forstwart eine Horrornacht.
Der Sturm «Burglind» fegte durch die
Schweizer Wälder und hinterliess ein ein-
ziges Bild der Verwüstung. Nur wenige Ta-
ge nach dem Wintersturm spekulierte
man bereits über das Ausmass des Scha-
dens. Genau konnten die Förster dieses
aber noch nicht benennen. Wie steht es
zweieinhalb Monate später um die Wälder
der Region?

Im Kanton Solothurn wurde das durch
«Burglind» verursachte Sturmholz bis an-
hin auf 100 000 Kubikmeter geschätzt.
Laut dem Kantonsoberförster Jürg Froeli-
cher vom Amt für Wald, Jagd und Fische-
rei, ist der Schaden noch immer nicht ge-
nau bezifferbar. «Was man jetzt schon sa-
gen kann: Es wird mehr, als erwartet». Al-
leine das Gäu decke schon ein Drittel der
geschätzten Holzmenge ab. Man wollte
die Forstbetriebe bisher noch nicht mit
Erhebungen belasten. Diese arbeiten
Froelicher zufolge immer noch auf Hoch-
touren, um das Sturmholz so schnell wie

möglich aus den Wäldern zu schaffen.
«Die Arbeiten werden sicher noch bis Mit-
te Jahr andauern», fügt er hinzu.

Gäuer Wald leidet besonders stark
In den Revieren Mittleres und Oberes

Gäu, besonders in den Gemeinden Oen-
singen, Neuendorf, Kestenholz und Nie-
derbuchsiten, schätzt man den Schaden
auf mindestens 30 000 Kubikmeter. Doch
auch die Wälder in den Gebieten Ried-
holz, Flumenthal, Hauenstein und Nieder-
amt haben Froelicher zufolge stark gelit-
ten. Dort habe man schon wenige Tage
nach dem Sturm erahnt, dass die Auf-
räumarbeiten mindestens ein halbes Jahr
andauern werden. Die Menge des Sturm-
holzes im Revier Leberberg wurde ur-
sprünglich auf 8000 bis 10 000 Kubikme-
ter geschätzt. Nun ist laut Hans Haas vom
Forstbetrieb Leberberg mit bis zu 12 000
Kubikmeter Holz zu rechnen. Aber die Ar-
beiten dauern mindestens noch bis An-
fang der Sommerferien, bis dahin könne
sich diese Zahl noch ändern. «Wir haben
Streuschäden, also nur einzelne gefallene
Bäume, aber auch Flächenschäden», sagt
Haas. Deshalb sei es so schwierig, die ef-
fektive Holzmenge einzuschätzen.

Besonders der Wald im unteren Leber-
berg litt unter den Windböen. 1967 sei
nach einem Sturm eine ganze Fläche neu
bepflanzt worden. Laut Haas konnten die-
se Bäume «Vivian» und «Lothar» trotzen,
nicht aber «Burglind». Es habe nicht nur
kranke und faule Bäume erwischt, son-
dern auch kerngesunde. «Es handelt sich
um die Holzmenge, welche wir normaler-
weise in einem Jahr aus dem Wald neh-
men», sagt Haas. Unter diesen Umständen
werde man im Revier Leberberg in die-
sem Jahr natürlich nicht mehr viele noch
stehende Bäume fällen. Da es sich um lo-
kale Sturmschäden handle, entstehe da-
durch kein Holzüberschuss. Der Preis sei
daher nicht gesunken und das Holz kann
wie gewohnt an die Abnehmer verkauft
werden.

Andere Reviere im Kanton litten weit-
aus weniger. Im Bezirk Bucheggberg
musste der Forstbetrieb im öffentlichen
Wald «nur» rund 4500 Kubikmeter Sturm-
holz aufrüsten. Damit hat Revierförster
Mark Hunninghaus gerechnet, die Auf-
räumarbeiten seien Ende dieses Monats
bereits beendet. «Schade ist einfach, dass
wir daran keinen Rappen verdienen», fügt
er hinzu. Einzelne Bäume aus dem Wald

zu schaffen, sei sehr aufwendig und brin-
ge kaum Ertrag ein.

Kampf der Borkenkäferplage
Kann man den Sturm «Burglind» in eini-

gen Bezirken also schon fast vergessen?
Nicht ganz. Nun gelte es, die Borkenkäfer
in Schach zu halten. Die liegenden Bäume
bieten sich für die Insekten nämlich opti-
mal als Brutstätte an und würden früher
oder später auch die gesunden Bäume be-
fallen. «Verhindern kann man das nur, in-
dem man den Wald wirklich sauber auf-
räumt», betont Hunninghaus. Konkret be-
deutet dies, dass auch die Baumkronen
des Sturmholzes aus dem Wald entfernt
werden müssen, welche im Normalfall lie-
gen bleiben. Da der Borkenkäfer trocke-
nes Klima bevorzuge, sei zu hoffen, dass
Frühling und Sommer eher nass ausfallen.
«Sonst werden einige Förster mit chemi-
schen Mitteln gegen die Käfer vorgehen
müssen».

Ab nächster Woche wird das Amt für
Wald, Jagd und Fischerei mit einer Daten-
erhebung der effektiven Sturmschäden
beginnen. Wie viel Holz tatsächlich aus
den Wäldern befördert werden muss,
wird man wohl erst im Sommer erfahren.

Der Schaden ist grösser als erwartet
«Burglind» Mehr als zwei Monate nach dem Sturm – und die Aufräumarbeiten laufen immer noch auf Hochtouren

VON LARA ENGGIST

Förster schaffen immer noch gefallene und entwurzelte Bäume aus den Wäldern. SYMBOLBILD ALEX SPICHALE

Der Wald ist Erholungsort, Le-
bensraum, Klimaschützer und
Holzlieferant in einem – nicht
umsonst wird er auch «grüne
Lunge» genannt. Weil er für
Mensch und Umwelt so wich-
tig ist, hat die Ernährungs-
und Landwirtschaftsorganisa-
tion der Vereinten Nationen
(FAO) den Tag des Waldes
geschaffen. Seit 1971 ist der
21. März deshalb nicht mehr
nur der astronomische Früh-
lingsanfang, sondern auch
der Internationale Tag des
Waldes. Ein Ziel des Tages ist,
auf die grosse Bedeutung des
Waldes für das Klima auf-
merksam zu machen und ge-
gen grossflächige Abholzun-
gen und für eine nachhaltige
Waldwirtschaft ein Zeichen zu
setzen.
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HEUTE: TAG DES WALDES

Die grüne Lunge
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